Das  Problem  der  deutschen  Ostgebiete 

Fünf  Grundsätze  der  Rückgewinnung  —  Der  Weg  der  Verhandlungen 


Von  unserem  Korrespondenten 

Da*  reglcrangsamt  liehe  Mitteilungsblatt  veröffentlichte  vor  kurzem  ohne  eigenen 
Kommentar  fünf  Grundsätze  für  die  Rückgewinnung  der  deutschen  Ostgebiete,  die 
vom  „Heimatvertriebenen-l’ressedienst“  (hvp)  aufgestellt  worden  sind.  Darin  wird 
eingangs  festgrstrllt,  duli  unter  den  Vertriebenen  „nicht  In  einem  einzigen  Kalle“  eine 
gewaltsame  Lösung  des  Oder-KeiUe-Problems“  auch  nur  am  Rande  einkalkuliert  wor¬ 
den  sei.  Vielmehr  denke  man  allgemein  ausdrücklich  au  Verhandlungen. 


Damit  sei  die  Erörterung  zugleich  „auf 
die  rcalpolitlsche  Ebene  gehoben“.  Wört¬ 
lich  heißt  cs:  „Verhandlungen  setzen  vor¬ 
aus,  daß  nach  dem  Grundsatz  des  «do  ut 
des»  (Gib,  damit  dir  gegeben  wird)  vorge- 
gnngen  wird,  und  daß  ein  Ausgleich  der 
Machtfaktoren  zur  Herstellung  oder  Ver¬ 
besserung  des  Gleichgewichts  angestrebt, 
daß  also  der  Frieden  stabilisiert  wird.“ 


Diese  Erhöhung  gilt  rückwirkend  vom 
1.  Juli  1954.  Für  die  zurückliegenden  Mo¬ 
nate  sollen  die  Beträge  als  Nachzahlung 
noch  vor  Weihnachten  In  die  Hände  der  Be¬ 
rechtigten  kommen.  Die  Zustimmung  des 
Bundesrates  zu  diesem  Gesetz  wird  als 
sicher  angesehen. 

Die  von  den  Betroffenen  dringend  erwar¬ 
tete  Aufbesserung  der  Unterhaltshilfen  soll 
zunächst  in  der  Form  von  Vorschußzahlun¬ 
gen  erfolgen.  Zu  Beginn  des  nächsten  Jahres 
soll  jedoch  ln  einer  Novelle  zum  Lastenaus¬ 
gleichsgesetz  diese  Verbesserung  endgültig 
verankert  werden. 

Diejenigen  Personen,  die  in  Berlin  bereits 
Unterhaltshilfe  nach  dem  Lastenausgieichs- 
gesetz  beziehen,  sollen  in  die  Verbesserung 
gleichzeitig  eingesetzt  werden,  wobei  für 
diesen  Personenkreis  ebenfalls  mit  den 
Nachzahlungen  noch  vor  Weihnachten  ge¬ 
rechnet  werden  kann.  Insgesamt  werden  bei 


Berlin.  Die  Im  vergangenen  Monat  in 
Schlesien  veranstalteten  Diskussionen  zwi¬ 
schen  polnischen  Partei-  und  Gewerk¬ 
schaftsfunktionären  und  „Angehörigen  der 
deutschen  Minderheit“,  auf  denen  von  einer 
„Verstärkung  der  Freundschaftsbande  zwi¬ 
schen  der  Regierung  Volkspolens  und  der 
deutschen  Minderheit“  gesprochen  wurde, 
sind  jetzt  auch  auf  Ostpommem  und  den 
polnisehen  Verwaltungsteil  von  Ostpreußen 
ausgedehnt  worden. 

Ir;  Stettin,  Kolberg  und  Köslin  fanden 
Anfang  Oktober  die  ersten  derartigen  Ver¬ 
sammlungen,  teilweise  auch  persönliche  Be¬ 
suche  bei  den  in  ihrer  Heimat  zurückge¬ 
bliebenen  Deutschen  statt.  Polnische  Par¬ 
teifunktionäre  erklärten  in  Köslin  und 
Allenstein,  daß  „gewisse  erschwerende 
Maßnahmen,  die  vor  längerer  Zeit  der  deut¬ 
schen  Minderheit  gegenüber  getroffen  wur¬ 
den“,  im  Laufe  der  nächsten  zwei  Jahre 
beseitigt  werden  sollen. 

Polen  verstärkt 
deutschsprachige  Publizistik 

Berlin.  Im  Zuge  der  „neuen  Politik 
gegenüber  der  deutschen  Minderheit“  sind 
die  deutschsprachigen  Sendungen  des  pol¬ 
nischen  Sender»  in  Breslau  wesentlich  er¬ 
weitert  worden. 

Die  Sendungen  sind  dazu  bestimmt,  die 
ln  der  Heimat  verbliebenen  Deutschen  „für 
die  Volksrepublik  Polen"  zu  gewinnen, 
außerdem  handelt  es  sich  um  Programme 
mit  kommunistischer  Tendenz.  Die  Sendun- 


Weiter  wird  in  den  Grundsätzen  festge- 
stcllt,  daß  solche  Verhandlungen  nur  von 
einem  deutschen  Staat  geführt  werden 
könnten,  der  „nicht  nur  willens,  sondern 
auch  in  der  Lage"  sei,  das  Heimatrecht  der 
Vertriebenen  zu  vertreten.  Nach  Möglich¬ 
keit  müßten  solche  Verhandlungen  zugleich 
durch  befreundete  Mächte  gefördert  wer¬ 
den,  deren  Unterstützung  zu  gewinnen  sei. 


der  Dezemberzahlung  für  den  Hauptemp¬ 
fänger  der  Unterhaltshilfe  75,—  DM,  für 
den  Ehegatten  62,50  DM  und  für  Kinder 
37,50  DM  für  die  seit  Juli  vergangenen  fünf 
Monate  ausgehändigt  werden. 


Mit  beschwörender  Stimme  warnte  der 
77jährige  Heidelberger  Professor  Willy 
Hellpach  vor  dem  Gremium  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Osteuropakunde  davor,  den 


gen  sind  des  weiteren  auch  so  gehalten, 
daß  sie  auch  auf  die  Sowjetzonen-Bevölke- 
rung  im  Sinne  der  „Gemeinschaft  der  Volks¬ 
demokratien"  wirken  sollen.  Auch  auf  dem 
Gebiete  der  deutschsprachigen  Presse  ist 
ein  weiterer  Ausbau  geplant.  Wie  verlautet, 
soll  das  seit  einigen  Jahren  in  Breslau  er¬ 
scheinende  deutschsprachige  polnisch-kom¬ 
munistische  Wochenblatt  „Arbeitersttmme“ 
zur  Tageszeitung  ausgebaut  werden. 

Was  die  Anderen  meinen 

London.  Die  Polen  hätten  die  Verein¬ 
barungen  der  Londoner  Konferenz  „mit  ge¬ 
mischten  Gefühlen  aufgenommen",  sehreiht 
das  Zentralorgan  der  polnischen  Emigration 
in  England,  der  Londoner  „Dxiennik  Polskl“, 
in  einem  Leitartikel  zu  dem  Ergebnis  der 
Londoner  Konferenz. 

Erfreulich  sei,  daß  Deutschland  automa¬ 
tisch  die  Garantien  verlieren  werde,  die  ihm 
die  Übereinkunft  nach  seiner  Ratifizierung 
gibt,  wenn  es  versuchen  würde,  „die  Oder- 
Neiße-Grenze  gewaltsam  zu  revidieren“. 
Außerdem  werden  die  Rüstungsbeschrän¬ 
kungen  begrüßt,  zu  denen  sich  die  Bundes¬ 
republik  verpflichtet  hat.  Gleichzeitig  aber 
bringt  der  „Dziennik  Polski''  sein  Mißfallen 
über  das  Vertrauen  zum  Ausdruck,  das  die 
angelsächsischen  Mächte  Deutschland  ge¬ 
genüber  bewiesen:  Es  sei  „zu  befürchten", 
so  heißt  es  hierzu,  daß  nunmehr  „sich  die 
Stellung  Deutschlands  in  der  Weltpolitik 
weiterhin  verstärkt“. 


Die  Verhandlungen  müßten  „mit  wirk¬ 
lichen,  vorhandenen  Faktoren"  geführt  wor¬ 
den,  „nicht  nur  mit  solchen,  die  vorgeben, 
politische  Größen  zu  sein“.  Dieser  Satz 
scheint  sich  gegen  die  polnischen  Exilpoli¬ 
tiker  zu  wenden.  Schließlich  wird  festge¬ 
stellt,  schon  die  Tatsache,  daß  Verhandlun¬ 
gen  als  ausschließliches  Mittel  vorgesehen 
seien,  bedeute,  daß  „schrittweise  Lösungen" 
einberechnet  würden. 


ManteufTel,  Vorsitzender 
des  VdL 

Der  Vorsitzende  der  deutsch-baltischen 
I-andsmannschaft,  der  CSU-Bundestagsab- 
geordnete  von  Manteuffel-Szoege  wurde  In 
Bonn  zum  Vorsitzenden  de»  Verbandes  der 
Landsmannschaften  gewählt.  Der  bisherige 
Vorsitzende,  Lodgman  von  Auen,  hatte  nus 
Gesundheitsrücksichten  auf  seiuo  Wieder¬ 
wahl  verzichtet. 

• 

Wir  wünschen  dem  neugowähllen  Vor¬ 
sitzenden  de*  Verbände*  der  Landsmann¬ 
schaften  für  »eine  Tätigkeit,  daß  ea  ihm 
vergönnt  sei,  zn  vollenden,  was  sein  Vor¬ 
gänger,  Dr.  Lodgman  von  Anen,  angestrebt 
hat:  Die  Einheit  der  Vertriebenen  und  ihr 
ziel  bewußte»  Wirken  für  die  Schaffung 
eine»  neuen  Europas. 


Blick  einseitig  auf  den  Westen  zu  fixieren. 
Die  Stuttgarter  „Tage  slawischer  Kultur" 
sollten  dazu  beitragen,  daß  wir  uns  der  gro¬ 
ßen  „germano-slawischen  Schlcksalsverbun- 
helt“  erinnern,  die  jahrhundertelang  bestan¬ 
den  habe  und  trotz  der  33  deutsch-franzö¬ 
sischen  Kriege  für  die  Weltgeschichte  der 
Zukunft  von  größerer  Bedeutung  sei  als  man 
heute  anzunehmen  geneigt  wäre. 

„Der  Tag  der  Wiedervereinigung,  auf  den 
wir  uns  vorzubereiten  haben,  kann",  rief 
Hellpach  aus,  „zu  einer  Katastrophe  werden, 
wenn  wir  nicht  daran  denken,  daß  die  eigent¬ 
lichen  Probleme  erst  hinter  der  Oder-Neiße- 
Llnie  beginnen.  Auch  wenn  heute  Europa 
in  zwei  Erdteile  auseinanderzufallen  droht, 
hängt  ein  gut  Teil  seiner  Zukunft  davon  ab, 
daß  es  in  dem  Riesenraum  zwischen  Oder 
und  Weichsei  zu  einem  vernünftigen  Zu¬ 
sammenleben  von  Deutschen  und  Slawen 
kommt." 

Eine  der  wichtigsten  Thesen  Hellpacha 
lautete:  die  heutige  Spaltung  Europas  ist 
ideologischer,  nicht  geographischer  Natur. 
Der  Kommunismus  Ist  eine  westliche  Erfin¬ 
dung.  Die  Russen  haben  ihm  nur  das  So¬ 
wjetsystem  dazugegeben,  aber  dieses  Ist  ja 
längst  von  der  Parteiapparatur  an  die  WaDd 
gedrückt  worden.  Nicht  die  Slawen  seien 
unsere  Gegner,  sondern  die  Funktionäre. 

In  diesem  Zusammenhang  sprach  Hetl- 
pach  von  Versäumnissen  der  Außenpolitik 
Stresdtnanns,  die  sich  einseitig  auf  den 
Westen  eingestellt  habe.  Er  selbst  habe  — 
wenn  auch  vergebens  —  mit  anderen  den 
Außenminister  auf  die  Entwicklung  In  Po¬ 
len  und  der  Tschechoslowakei  aufmerksam 
gemacht. 

Was  können  wir  heute  tun?  Das  Gespräch, 
das  der  Leipziger  Kirchentag  ermöglicht 
hat,  nicht  wieder  abreißen  lassen;  ln  Kon¬ 
takt  mit  der  Welt  des  Ostens  bleiben;  uns 
vorbereiten  auf  die  Probleme  der  Zukunft, 
auch  wenn  sie  vielleicht  erst  der  nächsten 
Generation,  ja  womöglich  erst  den  nächsten 
Generationen  zur  Lösung  auf  gegeben  werden. 


Der  SFB  und  wir 

Der  Sender  Freies  Berlin  besteht  nun 
zwar  erst  einige  Monate,  aber  wir  Ver¬ 
triebenen  haben  doch  gemerkt,  daß  dieser 
auf  der  Basis  des  NWDR  Berlin  aufgebaute 
Sender  für  uns  eine  sehr  erfreuliche  Auf¬ 
geschlossenheit  besitzt.  Der  SFB  hat  vom 
NWDR  Berlin  die  wöchentliche  Halbstun¬ 
densendung  (jeden  Sonnabend  15.30  bis 
16.00  Uhr)  „Alte  und  neue  Heimat“  über¬ 
nommen,  die  vorher  mehr  oder  weniger  ein« 
Notbrücke  zwischen  uns  und  den  anderen 
Einwohnern  dieser  Stadt  war.  Wir  wollen 
dabei  keinesfalls  die  Leistungen  und  die 
Hilfe  des  NWDR  Berlin  schmälern,  wir 
wissen  auch,  daß  cs  für  die  Mitarbeiter  des 
Hauses  damals  sehr  schwierig  war,  unsere 
Bitten  zu  erfüllen  und  sich  damit  durch¬ 
zusetzen. 

Mit  dem  neuen  Namen  Ist  in  das  Sende- 
haus  am  Heidelberger  Platz  auch  ein  neuer 
Geist  dngrmogen.  Der  gute  WtUe  dokumen¬ 
tierte  sich  ln  den  letzten  Monaten  in  der 
Bereitschaft,  uns  Vertriebene  auch  außer¬ 
halb  der  wöchentlichen  Halbstundensendung 
in  das  Mittelwellen-  und  UKW- Programm 
des  Senders  sporadisch  aufzunchmen.  So 
übertrug  der  SFB  am  1.  August  in  der  so 
günstigen  Sendezeit  von  12  bis  13  Uhr  Aus¬ 
schnitte  aus  der  großen  Kundgebung  der 
Vertriebenen  zum  „Tag  der  deutschen  Hei¬ 
mat“  in  der  Waldbühne.  Auch  bei  außer¬ 
gewöhnlichen  Veranstaltungen  der  Lands¬ 
mannschaften,  zu  denen  prominente  Spre¬ 
cher  aus  der  Bundesrepublik  gekommen 
waren,  fanden  in  Ausschnitten  im  UKW  und 
Mittelwellenprogramm,  In  Sondersendungen 
oder  in  den  aktuellen  Sendungen,  Auf¬ 
nahme.  Wir  sind  für  diese  Aufmerksamkeit 
sehr  dankbar  und  wissen  sie  wohl  zu 
schätzen. 

Darum  richten  wir  die  Ausführungen  des 
nächsten  Absatzes  auch  weniger  an  di« 
redaktionellen  Mitarbeiter  des  SFB  als  an 
die  Persönlichkeiten,  die  mit  den  Finanzen 
zu  tun  haben.  Denn  wir  wollen  uns  erlauben, 
eine  Bitte  auszusprechen:  Die  wöchentliche 
Halbstundcnsendung  „Alte  und  neue  Hei¬ 
mat",  ist  nach  unserer  Kenntnis  mit  Btat- 
mitteln  so  schwach  ausgestattet,  daß  sie 
nicht  immer  .das  Eigenprogramm  liefern 
kann,  das  wir  Berliner  Vertriebenen  gern 
hätten.  Da  diese  Sendungen  meist  mit 
Überspielungen  vom  NWDR  Köln  gefüllt 
werden  die  oft  genug  Ansätze  zur  Kritik 
geben,  bleibt  nur  eine  geringe  Möglichkeit, 
die  Vertriebenen  In  der  Sowjetzone  durch 
diese  Sendereihe  anzusprechen.  Kurz  gesagt, 
wir  bitten  um  eine  großzügige  Etatisierung 
dieser  Sendereihe,  auf  daß  unser  Verband 
und  die  Landsmannschaften  zusammen  mit 
den  Mitarbeitern  des  SFB  der  gestellten 
Aufgabe  voll  genügen  können. 

Wir  dürfen  hoffen,  daß  diese  Worte  ein 
offenes  Ohr  finden.  Wir  würden  dies  sehr 
begrüßen,  weil  eben  die  Zusammenarbeit 
mit  dem  SFB  uns  viel  Freude  und  vorzüg¬ 
liche  Anregungen  gebracht  hat. 


fMdenfedie  Sch u In  amen 

Im  Rahmen  würdiger  Schulfeiern,  an  de¬ 
nen  »ich  auch  Vertreter  de»  Berliner  Lan¬ 
desverbände«  der  Vertriebenen  beteiligten, 
wurden  fünf  Charlottenburger  Oberschulen 
ostdeutsche  Namen  verliehen. 

Die  1.  Oberschule  praktischen  Zweige» 
(OPZ)  in  Charlottenburg,  Bleibtreustraße, 
erhielt  den  Namen  „Ostpreußenschule",  die 
2.  OPZ,  Kamminer  Straße,  den  Namen 
„Westpreußen",  die  3.  OPZ,  Schustehrus- 
straße,  den  Namen  „Schlesien",  die  4.  OPZ 
in  der  Danckelmannstraße  den  Namen 
„Pommern"  und  die  5.  OPZ  In  der  Lelsti- 
kowstraße  den  Namen  „Danzig“. 


Verbesserung  der  Unterhaltshilfe 

Rund  860  000  empfangen  nach  dem  laatenansgMchsgeaet*  Unterhaltshilfe.  Dh?  Bez*ge 
dtcacs  l’BrMiii'nhrriim  werden  vom  Dezember  an  erhobt.  Dem  vom  Bundestag  In  zwei¬ 
ter  lAwung  veruhsrhkrdeten  Gesetz  zufolge  verbessert  «leb  die  mom» (liehe  Unterbalta- 
hllfe  von  85, —  auf  100, —  DM,  für  Ehegatten  und  l’flegt^wrsonen  von  37,50  auf  50, — 
DM  und  für  Kinder  und  Vollwaisen  von  27,50  auf  35, —  DM. 


Werben  um  „deutsche  Minderheit46 


Auch  sie  gehören  zu  Europa 

(Eigenbericht) 

Zu  den  bedeutendsten  Ereignissen  diese»  Herbste«  zählen  die  „Tage  slawischer  Kul¬ 
tur“,  die  von  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Osteuropakunde  und  dem  Süddeutschen 
Rundfunk  in  Verbindung  mit  der  Stadt  Stuttgart  vom  16.  bis  24.  Oktober  In  Stuttgart 
veranstaltet  werden.  Sie  sollen  daran  erinnern,  daß  auch  die  etwa  200  Millionen  Sla¬ 
wen  hinter  dem  Eisernen  Vorhang  zu  Europa  gehören  und  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
europäischen  Kultur  geleistet  haben. 
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1.  November  1954 


3.  Jahrgang 


Die  Bundestagsdebatte  über  das  Feststellungsgesetz 

Stellungnahme  des  Verbandes  der  Landsmannschaften  (VdL) 


Eine  Debatte  konnte  man  die  Behandlung 
der  Großen  Anfrage  des  GB,  BHE  im  Bun¬ 
destag  am  23.  September  kaum  nennen. 
Denn  das  Interesse  des  Hohen  Hauses  war 
auffallend  gering.  Die  vorangegangene 
sechsstündige  Aussprache  Uber  die  Vertrie- 
benenpolitik  der  Bundesregierung  anhand 
der  SPD-Anfrage  mag  die  Volksvertreter 
ermüdet  haben.  Der  Bundesfinanzminister 
als  der  wichtigste  Mann  auf  der  Regie¬ 
rungsbank  war  lediglich  durch  seinen 
Staatssekretär  vertreten,  und  die  SPD  be¬ 
teiligte  sich  an  der  Aussprache  nicht. 

Die  Große  Anfrage  lautete  im  wesent¬ 
lichen: 

1.  Worauf  ist  es  zurückzuführen,  daß  mehr 
als  zwei  Jahre  nach  Verabschiedung  des 
Feststcllungsgesetzes  noch  nicht  eine 
einzige  Rechtsverordnung  über  die  Be¬ 
wertung  der  Vertreibungsschäden  er¬ 
lassen  worden  Ist,  und  was  gedenkt  die 
Bundesregierung  zu  tun,  um  Abhilfe  zu 
schaffen  ? 

2.  Was  gedenkt  die  Bundesregierung  zu 
tun,  um  das  Bundesausgleichsamt  und 
die  Heimatauskunftsstellen  personell  in 
die  Lage  zu  versetzen,  die  ihnen  oblie¬ 
genden  Aufgaben  zu  bewältigen? 

Weiter  wurde  in  der  Anfrage  festgestcllt, 
daß  in  den  vergangenen  2!4  Jahren  seit 
Verkündung  des  Feststellungsgesetzes  Fest¬ 
stellungsbescheide  nicht  einmal  in  einem 
Halben  vom  Hundert  der  Schadensfälle  er¬ 
gangen  sind.  Laut  LAG  ist  die  Schadens¬ 
feststellung  mindestens  soweit  zu  beschleu¬ 
nigen.  daß  das  LAG-Schlußgesetz  bis  zum 
31.  März  1957  erlassen  werden  kann.  Gerade 
das  aber  sei  bei  dem  jetzigen  Stand  der. 
Schadensfeststellung  in  Frage  gestellt. 

Wiederholt  hat  der  VdL  —  und  gleich 
Ihm  der  ZvD/BvD  —  die  bedrohliche  Lage 
geschildert  und  dem  Bundesflnanzmlnister 
Vorschläge  für  eine  Beschleunigung  der 
Schadcnsfeststellung  unterbreitet.  Die  per¬ 
sonelle  Aufbesserung  und  Erweiterung  in 
den  HAStn,  Ausgleichsämtcm  und  ministe¬ 
riellen  Ressorts  wurde  dabei  jedesmal  dring¬ 
licher  gemacht.  Selbst  der  Präsident  des 
Bundesausglcichsamtes  (BAA)  hat  den 
schleppenden  Abfluß  der  eingegangenen 
Mittel  mit  dem  unzureichenden  Personalbe¬ 
stand  der  650  Ausgleichsämter  im  Bundes¬ 
gebiet  mehrmals  begründet.  Alle  diesbezüg¬ 
lichen  Eingaben  der  Verbände  wurden  vom 
Bundesflnanzministcrlum  dahingehend  be¬ 
antwortet,  die  Frage  werde  zur  Zeit  ge¬ 
prüft.  Irgendeine  Verwirklichung  auch  nur 
eines  der  gegebenen  Vorschläge  erfolgte 
nicht. 


Sie  meinen.  Helgoland  sei  eine  Insel,  vom 
Wasser  umgeben,  und  es  liege  —  ja  natür¬ 
lich  —  es  liegt  in  den  Oder-Neiße-Gcbieten, 
im  Bahrenortsee  in  der  Grenzmark  Posen- 
Westpreußen.  Oder  wollten  Sie  etwas  an¬ 
deres  sagen  ?  Auch  Straßburg  ist  eine  Stadt 
an  der  schlesisch-märkischen  Grenze  zwi¬ 
schen  Crossen  und  Züllichau,  heute  unter 
polnischer  Verwaltung,  gerade  wie  Helgo¬ 
land.  Kolmar,  das  Ihnen  als  Rheinstadt  be¬ 
kannt  ist,  gibt  cs  ein  zweites  Mal  In  der  Pro¬ 
vinz  Posen.  Strasburg  —  diesmal  allerdings 
nur  mit  einem  „s"  geschrieben  —  finden  Sie 
außerdem  noch  ein  drittes  Mal  in  Westpreu¬ 
ßen  im  Kulmer  Ländchen.  Und  den  Rhein  ? 
—  In  Ostpreußen.  Sie  meinen,  das  sei  er¬ 
dichtet  oder  erfunden?  Schlagen  Sie  doch 
den  Atlas  auf,  prüfen  Sie  nach;  Sie  werden 
zweifellos  noch  mehr  geographische  Wun¬ 
der  erleben. 

Hier  ein  paar  Beispiele:  Königsberg  ist 
die  Hauptstadt  von  Ostpreußen,  das  wissen 
Sie  natürlich.  Außerdem  wissen  Sie  sicher¬ 
lich  auch  von  einem  Königsberg  in  der  Ncu- 
mark,  aber  war  Ihnen  auch  das  deutsche 
Königsberg  am  Gran  ln  den  westlichen  Aus¬ 
läufern  des  slowakischen  Erzgebirges  be¬ 
kannt?  Naumburg  ist  eine  Stadt  in  Sachsen, 
aber  auch  eine  Stadt  am  Bober,  südwestlich 
von  Grünberg,  und  eine  Stadt  am  Queis, 


In  der  Begründung  der  somit  mehr  als 
berechtigten  Anfrage  des  GB/BHE  stellte 
Dr.  Kather  (BHE)  zunächst  die  Abwesen¬ 
heit  des  Bundesflnanzministcrs  als  einen 
sehr  unglücklichen  Tatbestand  fest.  Im 
Falle  der  Unabkömmlichkeit  des  Mannes, 
an  dessen  Widerstand  die  Dinge  vielfach 
gescheitert  seien,  wäre  eine  Verschiebung 
der  Diskussion  nach  Ansicht  Dr.  Kathers 
sinnvoller  gewesen.  Dr.  Kather  monierte 
u.  a.  das  unzureichende  Heranziehen  der 
Geschädigten  und  ihrer  Verbände,  das  Feh¬ 
len  überhaupt  eines  Sachbearbeiters  im 
Bundcsfinanzmintsterlum  bis  zum  Frühjahr 
dieses  Jahres  und  die  Bearbeitung  der 
Schadensfcststellung  im  BAA  durch  nur 
einen  Referenten  und  zwei  Sachbearbeiter 
bei  einem  Gesamtbcstand  von  4  Abteilungs¬ 
leitern  und  20  Referenten.  Eindringlich  wies 
der  BHE-Sprecher  auf  die  negativen  Aus¬ 
wirkungen  der  unzulänglichen  Schadcns¬ 
feststellung  sowie  auf  die  Sinnwidrigkeit, 
die  Verteilerseite  des  LAG  dem  Steuermini¬ 
ster  zu  unterstellen,  hin.  Er  betonte,  daß  es 
sich  nicht  um  parteipolitische  Forderungen, 
sondern  um  die  berechtigten  Ansprüche  der 
überwiegenden  Mehrheit  der  Geschädigten 
und  ihrer  Verbände  handelt. 

Für  den  Bundesfinanzminister  antwortete 
dessen  Staatssekretär  Hartmann.  Das  Aus¬ 
bleiben  von  Rcchtsverordnungen  erklärte 
er  mit  den  außerordentlichen  Schwierigkei¬ 
ten  der  Materie.  Die  beiden  ersten  Rechts¬ 
verordnungen  werde  die  Bundesregierung 
in  den  nächsten  Wochen  beschließen.  Zur 
personellen  Besetzung  im  Bundesfinanzmi¬ 
nisterium  und  BAA  äußerte  er,  man  könne 
für  ein  einziges  Gesetz  nicht  einen  neuen 
Referenten  einstellen,  der  nachher  wieder 
überflüssig  wird.  Er  bedauerte  das  lang¬ 
same  Vorankommen  der  Schadensfeststel¬ 
lung  infolge  Überlastung  der  Ausgleichs¬ 
ämter  durch  die  Bearbeitung  der  Anträge 
zur  Unterhalts-  und  Hausratshilfe.  Bei  den 
HAStn  seien  die  Geschäftsprüfungen  jetzt 
abgeschlossen,  so  daß  der  Stellenplan  1954/55 
nunmehr  voll  ausgeschöpft  werden  könne. 
Bei  Übertragung  neuer,  im  Gesetz  begrün¬ 
deter  Aufgaben  würden  die  HAStn  dem 
Arbeitsanfall  entsprechend  verstärkt  wer¬ 
den.  Zu  der  Befürchtung  einer  nicht  frist¬ 
gerechten  Verabschiedung  des  LAG-Schluß- 
gesetzes  war  der  Staatssekretär  der  er¬ 
staunlichen  Ansicht,  daß  für  den  Erlaß  die¬ 
ses  Gesetzes  eine  genaue  Kenntnis  der 
Schäden  nicht  erforderlich  sei.  Er  halte  eine 
einigermaßen  zuverlässige  Schätzung  der 
ungefähren  Höhe  der  Schäden  für  ausrei¬ 
chend.  Nach  einem  kurzen  Überblick  über 
die  Gesamtleistungen  des  Ausgleichsfonds 
betonte  der  Staatssekretär,  daß  die  Arbei¬ 


zwischen  Bunzlau  und  Lauban.  A  propos 
Grünberg:  Eines  gibt  es  ln  Schlesien,  ein 
zweites  in  Hessen.  In  Hessen  glbts  auch  ein 
Friedberg,  ein  zweites  Friedberg  lm  Wost- 
sudetcnland  an  der  Moldau.  Ebenfalls  lm  Su¬ 
detenland  finden  Sie  Hirschberg,  ein  zwei¬ 
tes  —  aber  das  wußten  Sie  ohnedies  —  im 
Riesengebirge. 

Und  wie  wärs  statt  Friedberg  einmal  mit 
Friedeberg?  Eins  liegt  Im  Isergeblrge,  das 
zweite  In  der  Neumark.  Und  Friedland? 
Eins  In  Ostpreußen,  ein  zweites  ln  Schle¬ 
sien,  lm  Waldcnburger  Bergland,  ein  drittes 
im  Sudetenland,  nördlich  von  Reichenberg 
(das  Wallenstelnsche  Friedland),  ein  vier¬ 
tes,  als  „Preußisch-Friedland"  bekannt,  in 
der  Grenzmark  Posen-Westpreußpn,  und  ein 
fünftes  nicht  weit  davon,  zur  besseren  Un¬ 
terscheidung  auch  als  das  „Märkische" 
Frledland  bezeichnet.  Nicht  fünf-,  sondern 
„nur"  dreimal  (eigentlich  viermal)  finden 
Sie  Landsberg,  nämlich  einmal  an  der 
Warthe,  das  zweite  Mal  ln  Ostpreußen,  das 
dritte  Mal  in  Oberschlesien  und  das  vierte 
Mal  —  am  Lech. 

Damit  sind  wir  überraschend  In  Süd¬ 
deutschland  gelandet  —  und  weil  wir  hier 
sind:  Wußten  Sie  schon,  wo  Ramsau  liegt? 
Ich  meine  nicht  Ramsau,  das  weltbekannte 
bergumschlossene  Dörfchen  lm  Berchtesga¬ 


ten  nach  der  Reihenfolge  der  Dringlichkeit 
erledigt  worden  seien. 

In  der  anschließenden  Aussprache  stimm¬ 
ten  die  Ausführungen  der  beiden  einzigen 
Redner,  Dr.  Atzenroth  (FDP)  und  Kunt- 
scher  (CDU),  im  wesentlichen  mit  den  Aus¬ 
führungen  Dr.  Kathers  überein.  Im  Schluß¬ 
wort  nannte  Dr.  Kather  die  Antwort  des 
Staatssekretärs  Hartmann,  abgesehen  von 
der  wenig  sachlichen  Auseinandersetzung 
mit  der  Begründung  der  Großen  Anfrage, 
eine  Brüskierung  aller  Geschädigten. 

Die  Hartleibigkeit  eines  Bundesflnanzmi- 
nisters  mag  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
verständlich  sein.  Es  ist  jedoch  wenig  sinn¬ 
voll  oder  fair,  die  Sparmaßnahmen  so  weit 
zu  treiben,  daß  den  Geschädigten  die  ge¬ 
setzlich  zuerkannten,  an  sich  schon  mehr 
als  dürftigen  Leistungen  aus  dem  LAG 
durch  immer  neue  Verzögerungen  und  büro¬ 
kratische  Fußangeln  ungebührlich  lange 
vorenthalten  werden.  Dagegen  hilft  nur  das 
geschlossene  Auftreten  aller  Interessenten, 
nämlich  der  Geschädigten,  ihrer  Verbände 
und  der  für  die  Lastenausgleichsleistungen 
geschaffenen  Behörden.  Die  behördliche 
Spitze  ist  das  Bundesausgleichsamt  mit 
seinem  jetzigen  Präsidenten  Dr.  Kühne.  Die 
Einheitsfront  der  Verbände  kann  sich  nur 
dann  durchsetzen,  wenn  das  BAA  mit  sei¬ 
nem  Präsidenten  mitzieht. 

Es  sei  daran  erinnert,  daß  man  vor  zwei 
Jahren  bei  der  Besetzung  des  BAA  auf  die 


Bei  allen  diesen  Treffen  wurde  vom  Recht 
auf  die  Heimat  und  vom  Kampf  um  dieses 
Recht  gesprochen.  Aber  sollen  diese  Worte 
nicht  nur  Worte  bleiben,  dann  müßten  sich 
sowohl  die  Männer  in  den  Ministerien,  wie 
auch  die  Vertricbcnenverbände  Gedanken 
darüber  machen,  welche  neuen  Wege  einzu¬ 
schlagen  sind,  um  alle  guten  Gedanken  und 
Pläne  Wirklichkeit  werden  zu  lassen. 

Es  ist  kein  Geheimnis,  daß  bei  einer  gro¬ 
ßen  Zahl  von  Vertriebenen  mit  der  wirt¬ 
schaftlichen  Besserstellung  der  Heimatge¬ 
danke  verblaßt.  Nur  diejenigen  Vertriebe¬ 
nen,  die  heute  noch  in  gToßer  Zahl  ln  sozial 
schlechten  Verhältnissen  leben,  sehen  Ihr 
einziges  Heil  in  der  Rückkehr  ln  die  Hei¬ 
mat.  So  aber  darf  die  Entwicklung  der 
Dinge  nicht  fortschreiten.  Ministerialrat 
Dr.  Landsberg  sagt  zur  Situation  der  Ver¬ 
triebenen  in  der  Schrift  „Der  Remter":  Die 
Vertriebenenverbände  wollen  weder  für  das 
Linsengericht  des  Lastenausgleichs  Ihr 
Recht  auf  die  Heimat  verkaufen,  noch  sind 
sie  bereit,  irgendeine  wirtschaftliche  Ein- 
gliederungsmaßnahmc  anders  als  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  Vorläufigkeit  und  der 
Rückkehr  zu  sehen.  Der  Aufbau  neuer  le¬ 
bensfähiger  Existenzen  soll  nur  die  Grün¬ 
dung  entsprechender  Betriebe  lm  Osten  vor¬ 
bereiten.  Die  Ausbildung  der  Jugend  soll 
ausschließlich  der  Heranbildung  geeigneten 
Nachwuchses  für  die  Wiederbesiedlung  des 
Ostens  dienen."  Besser  konnte  die  Situation 
der  Vertriebenen  nicht  beleuchtet  werden. 

Was  nützt  aber  die  größte  Aufopferung 
und  die  größte  Anstrengung  des  einzelnen, 
wenn  er  für  diese  Arbeit  nicht  die  erforder¬ 
liche  Unterstützung  findet.  Boi  der  Beurtei¬ 
lung  dieser  Frage  stößt  man  bei  den  Stel¬ 
len.  die  für  die  Durchführung  dieser  Auf¬ 
gaben  mitverantwortlich  sind  und  sie  för¬ 
dern  sollen,  oft  auf  Ansichten,  die  unver¬ 
ständlich  sind. 

Was  nützen  Heimattreffen,  kulturelle  Ver- 


dener  Land,  sondern  Ramsau  bei  Warten¬ 
burg  in  Ostpreußen?  Ein  drittes  Ramsau 
gibt  es  noch  im  Altvatergcbiot.  Zweimal  — 
Sie  werden  sich  sicher  erinnern  —  existiert 
Kattowltz,  einmal  in  Oberschlesicn  und  ein¬ 
mal  bei  Strakonitz  lm  Wcstsudetenland. 
Zweimal  existiert  Beuthen,  einmal  ln  Ober¬ 
schlesicn  und  einmal  bei  Liegnitz.  Nicht  ein¬ 
mal  Karlsruhe  Ist  vor  Ihrer  Entdeckungs¬ 
sucht  sicher:  Es  liegt  nördlich  von  Oppeln, 
allerdings  —  welch  ein  Pech  —  mit  „C"  statt 
mit  „K“  geschrieben.  Annaberg  — ?  Natür¬ 
lich,  von  dem  einen  Annaberg  ln  Schlesien 
wußten  Sic  ebensogut  wie  vom  zweiten  lm 
Erzgebirge  ln  Sachsen.  Das  sächsische  Hoch- 
klrch,  an  dessen  Rändern  Friedrich  der 
Große  1758  eine  schwere  Niederlage  hin¬ 
nehmen  mußte,  Ist  Ihnen  auch  ein  fester  Be¬ 
griff,  und  das  schlesische  Hochkirch  süd¬ 
lich  von  Glogau  ? 

Man  kann  wahrhaftig  seine  Wunder  er¬ 
leben.  In  der  Schule  lernten  wir,  Löwen  sei 
eine  Stadt  ln  Flandern.  Jetzt  lernen  wir  da¬ 
zu,  daß  Löwen  an  der  Glatzer  Neiße  liegt. 
Und  Lauenburg  liegt  im  hintersten  Pom¬ 
mern.  statt,  wie  uns  vom  deutsch-dänischen 
Krieg  1864  bekannt  Ist,  an  der  Elbe  am 
SUdrand  von  Holstein  —  aber  nein:  dort 
liegt  auch  eines.  Die  nächste  Frage,  woher 
kommt  das  FUrstcnberger  Porzellan,  aus 
FUrstonberg  an  der  Weser  oder  FUrstenberg 
an  der  Oder?  Wo  liegt  Osterode,  lm  Harz 
oder  In  Ostpreußen?  Und  ln  welcher  Stadt 
steht  der  berühmte  .schiefe  Turm"  ?  In 


.neutrale  Beamtenlösung"  abkam,  um  einer 
weiteren  Verhärtung  der  Fronten  zwischen 
Einheimischen  und  Vertriebenen  vorzubeu¬ 
gen.  Die  Hoffnung  auf  Neutralität  des  BAA 
hat  jedoch  bitter  getrogen,  nachdem  der 
aus  dem  Bundesfinanzministerium  stam¬ 
mende  Präsident  Dr.  Kühne  sich  einseitig 
seinem  früheren  Herrn  und  Meister  ver¬ 
schrieben  und  sein  Amt  gegen  die  Inter¬ 
essen  der  Geschädigten  zu  einer  Abteilung 
des  Stcuerministcriums  degradiert  hat.  An 
Stelle  einer  neutralen  Eigeninitiative  er¬ 
schöpft  sich  die  Führungstätigkeit  des  BAA 
lediglich  in  ständiger  Abspiache  mit  dem 
Bundesfinanzministerium.  Es  kann  daher 
nicht  verwundern,  daß  der  LAG-Fonds  an¬ 
schwillt,  ohne  daß  diese  Mittel  den  Geschä¬ 
digten  rechtzeitig  zugute  kommen,  daß  die 
personelle  Besetzung  der  LAG-Ämter  von 
unten  bis  oben  unzulänglich  Ist,  daß  die 
Voraussetzungen  für  eine  fristgerechte  Er¬ 
arbeitung  des  LAG-Schlußgesetzes  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  unmöglich  ge¬ 
schaffen  werden  können  und  daß  die  pro¬ 
duktive  Eingliederung  der  Vertriebenen 
zwar  deklamatorisch  versichert,  in  der 
Praxis  aber  nach  der  Methode  „zwei  Schritte 
vor  —  anderthalb  zurück“  betrieben  wird. 

Angesichts  der  verfahrenen  Situation  und 
der  knappen  Zeit  bis  zum  Abschluß  der 
Schadensfcststellung  scheint  es  geraten, 
nach  nunmehr  zweijähriger  Bevorzugung 
der  Aufkommensseite  schleunigst  eine 
sachverständige  Persönlichkeit  aus  dem  La¬ 
ger  der  Geschädigten  an  die  Spitze  des  BAA 
zu  setzen.  Wenn  seinerzeit  der  Gesamtkom¬ 
plex  mit  „Ausgleich  der  Lasten"  über¬ 
schrieben  wurde,  muß  die  Regierung  auch 
solche  Persönlichkeiten  an  die  Spitze  der 
Exekutivorgane  bringen,  die  einen  echten 
Ausgleich  verbürgen.  Noch  ist  dazu  Zeit. 


anstaltungen  und  andere  Veranstaltungen, 
wenn  es  nicht  gelingt,  diese  Veranstaltun¬ 
gen  mit  dem  Geist  zu  erfüllen,  der  notwen¬ 
dig  ist,  um  die  Menschen  wachzurütteln. 
Was  nützen  solche  Veranstaltungen,  wenn 
nur  Mittel  aufgewendet  werden  können,  die 
in  den  seltensten  Fällen  die  Kraft  der  Über¬ 
zeugung  auf  die  Teilnehmer  ausstrahlen. 
Hier  werden  den  Landsmannschaften  Auf¬ 
gaben  gestellt,  die  ln  keinem  Verhältnis  zu 
den  ihnen  für  die  Durchführung  dieser  Auf¬ 
gabe  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln 
stehen.  Noch  schlimmer  sicht  es  bei  den 
Berliner  Landsmannschaften  aus,  deren  an 
sich  geringe  Mittel  für  die  Betreuung  der 
Ostbewohner  beansprucht  werden. 

Sollen  nennenswerte  Erfolge  in  der  Grund¬ 
haltung  der  Vertriebenen  erzielt  werden, 
dann  ist  es  höchste  Zelt,  daß  diese  Frage 
nicht  theoretisch  vom  grünen  Tisch  aus 
behandelt  wird. 

Es  muß  in  diesem  Zusammenhang  aber 
auch  ein  ernstes  Wort  an  den  einzelnen  Ver¬ 
triebenen  selbst  gerichtet  werden.  Der  ein¬ 
zelne  muß  sich  darüber  klar  sein,  daß  jedes 
Beginnen  seiner  Landsmannschaft,  jede 
Kulturveranstaltung,  jedes  Heimattreffen, 
und  sei  es  auch  lm  kleinstem  Kreise,  von 
außen  her  beobachtet  und  das  Interesse  der 
Vertriebenen  an  Ihrer  eigenen  Sache  nach 
dem  Grad  ihrer  Beteiligung  gemessen  wird. 
Stehe  daher  keiner  beiseite  und  sage:  „Auf 
mich  kommt  es  nicht  an."  Eigentlich  sollten 
wir  aus  der  Vergangenheit  gelernt  haben, 
daß  ein  solches  Verhalten  gerade  für  uns 
Deutsche  oft  schon  verheerende  Folgen  hatte. 
Gerade  wir  Danziger  sollten  uns  recht  leb¬ 
haft  der  Vorgänge  in  unserer  Heimat  lm 
Jahre  1920  erinnern.  Hätten  wir  damals 
nicht  durch  unsere  eindeutige  Willensäuße¬ 
rung  unser  Recht  verfochten,  dann  wären 
wir  von  unserem  Nachbar  bereits  zu 
jener  Zeit  sang-  und  klanglos  verschluckt 
worden. 


Pisa  — ?  Daneben  geraten,  es  steht  auch 
einer  in  Thorn  an  der  Weichsel.  Die  vorletzte 
Chance  gebe  Ich  Ihnen  Jetzt  mit  der  Frage, 
ob  Sie  Langemark  kennen.  Sie  meinen  ln 
Flandern?  Irrtum,  es  liegt  ln  Schlesien, 
nördlich  von  Glogau.  Das  Langcmarck  in 
Flandern  schreibt  sich  mit  „ck". 

Und  die  letzte  Chance  —  nebenbei  be¬ 
merkt,  eine  ganz  leichte  Frage  — :  Hajjen 
Sie  schon  mal  von  Schwarzwald  gehört? 
Sie  meinen,  es  liegt  auch  in  den  deutschen 
Ostgebieten,  südöstlich  von  Krotoschln  ln 
der  Provinz  Posen,  dicht  an  der  schlesischen 
Grenze  ?  Na  also,  was  wollen  Sie  noch  ?  Sie 
wissen  ja  alles! 

i \irht  jedermann  weiß  .  .  . 

...  daß  nach  einer  „landespolizeilichen 
Verordnung"  zur  Zeit  der  Jahrhundertwende 
auf  den  Hochgebirgswegen  des  Riesenge¬ 
birges  und  der  Schncekoppc  das  Radfahren 
verboten  war. 

...  daß  die  bekannte  Sage  von  Hans 
Helling,  die  bei  Aich  an  der  Egcr,  in  der 
Nähe  von  Karlsbad,  ihren  Ursprung  hat,  in 
Literatur  und  Musik  vielfach  bearbeitet 
wurde,  u.  a.  im  Sagenbuch  der  Brüder 
Grimm  als  Volkssage,  ferner  als  Ballade 
von  Johann  Nepomuk  Vogl,  als  Novelle  von 
Theodor  Körner,  als  Roman  von  Christian 
Heinrich  Spieß  und  als  Oper  von  Heinrich 
Marachncr. 


Umrechnung  ostdeutscher  Flächenmaße 

Das  Bundesausgleichsamt  hat  eine  Umrechnungstabelle  der  in  den  Vertreibungs¬ 
gebieten  üblich  gewesenen  Flächenmaße  ln  Hektareinheiten  herausgegeben,  da  bei  der 
Durchführung  des  Feststellungsgesetzcs  bei  Schäden  an  Elnheitswcrten  die  Flächenmaße 
nach  den  amtlichen  Formblättern  in  Hektar  auszudrücken  sind  und  Uber  die  Umwer¬ 
tungen  oftmals  Unklarheit  bestand.  Die  Umrechnungswerte  betragen  demnach: 

Die  in  den  , 

Helmatgebieten 


Banat,  Buchenland,  Siebenbürgen, 
Böhmen-Mähren,  Sudctenland,  Ju¬ 
goslawien,  Slowakei,  Karpato- 
Ukraine,  Ungarn  . 

Böhmen  und  Mähren . 

Buchenland  . . . . . 

Bosnien  . . .  . . 

Baltikum  . . . . . 

Kongreßpolen  . 

Sowjetunion,  Bessarabien . 

ehern,  preußische  Gebiete . 


üblichen  Maße  entsprechen 

in  Hektar 

Quadratkette  =  2000  Quadratklafter  =  0,7193  ha 

österr.  Joch  (Katastralj.)  =  1600 

Quadratklafter  .  =  0,5755  ha 

Ung.  Joch  =  1200  Quadratklafter. .. .  =  0,4316  ha 

Kleines  Joch  =  1000  Quadratklafter  =  0,3597  ha 

Strich  . =  0.2876  ha 

Metzen  .  =  0,1916  ha 

Falsche  —  80  Presohincn . . . =  1,0320  ha 

Delnitza  =  35  Preschinen .  =  0,4515  ha 

Dumum  .  =  1,00  qm 

Quadratwerst  .  =  113.8489  ha 

Dessjetine  . =  1,0926  ha 

estl.  Lofstelle  .  =  0,1821  ha 

kurl.,  llvländ.  oder  litauische  Lofstelle  =  0,3642  ha 

polnischer  Morgen..- .  =  0,5600  ha 

Dessjetine  .  =  1,0926  ha 

preußischer  Morgen  .  —  0,2553  ha 


Kennen  Sie  die  ostdeutschen  Städte  .  .  . 

.  .  .  und  verwechseln  Sie  sie  auch  nicht? 


Zur  Diskussion  unserer  Arbeit 

Aus  dem  Kreise  der  LM  Danzig  ging  nns  noch  folgende  Zuschrift  zu: 

Die  letzten  diesjährigen  großen  Biindestreffen  der  ostdeutschen  Landsmannschaf¬ 
ten  ln  den  Hauptstädten  der  Bundesrepublik  liegen  hinter  uns.  Sie  haben  ihren  Ein¬ 
druck  nach  außen  hin  nicht  verfehlt.  Der  Tag  der  Heimat  im  Bundesgebiet  und  in 
Berlin  hat  gleichfalls  einen  Widerhall  weit  Uber  unsere  Grenzen  hinaus  gefunden.  Er¬ 
füllt  von  den  Eindrücken  und  der  Freude  des  Wiedersehens  mit  liehen  Freunden  aus 
der  alten  Heimat,  sind  die  Teilnehmer  in  die  Orte  ihrer  Wahlheimat  zurückgekehrt. 


3.  Jahrgang 


1.  November  1954 


Seite* 


DCaiinka  hi  an  edlem  schuld 


Sie  hieß  gar  nicht  Katinka  —  weiß  der 
Kuckuck,  wer  sie  umgetauft  hatte  —  aber 
alle  im  Dorf  nannten  sie  so.  Und  wenn  das 
Dorf  nur  ganze  achtundzwanzig  Häuser  hat 
wer  will  sich  da  schon  ausschließcn.  Das 
war  dieselbe  Zeit  wie  jetzt,  so  Ende  Novem¬ 
ber,  wo  nachts  über  den  Bruchwiesen  die 
Nebel  Geistertänze  tanzen  und  die  Bäume 
stöhnen,  wo  unser  alter  Pastor  jeden  Abend 
sein  Harmonium  spielte  und  die  Menschen 
noch  schweigsamer  werden  ais  sonst.  Ganz 
Masuren  fiel  in  eine  düstere  Schwermut,  wie 
immer  zwischen  Herbst  und  Winter.  Das  ist 
alles  wichtig.  Denn  wer  die  Sache  mit  Ka¬ 
tinka  verstehen  will,  muß  erst  in  der  Land¬ 
schaft  lesen.  Dann  lernt  er  auch  die  Men¬ 
schen  besser  kennen. 

Solche  Spätherbststimmung  war's,  als 
Katinka  bei  uns  au/tauchtc.  Stellt  Euch 
vor:  Siebzehn  Jahre,  schwarze  Haare, 
schwarze  Augen,  weiße  Zähne  —  gab  das 
eine  Aufregung.  Als  er  sie  das  erstemal 
sah,  ließ  mein  Onkel  seine  Pfeife  kalt  wer¬ 
den,  was  sonst  im  ganzen  Jahr  nur  dann 
geschah,  wenn  er  aß  oder  schlief.  Dann 
sagte  er:  „ Dunnerkeil !"  Und  das  sagte  er 
sonst  nur,  wenn  der  Blitz  einschlug.  So 
einer  war  mein  Onkel!  Meine  Tante  aber 
schwieg,  was  sonst  noch  seltener  geschah 
als  das  Kaltwerden  von  Onkels  Pfeife.  Sie 
stammte  allerdings  nicht  aus  Masuren  und 
fand  deshalb  ihre  Sprache  auch  bald  wie¬ 
der.  Und  ich  —  ach,  reden  wir  nicht,  ich 
gab  mir  Mühe,  Katinka  nicht  zu  sehen,  aber 
cs  gelang  mir  einfach  nicht.  Drei  Tage  ging 
das  so.  Katinka  konnte  nichts  dafür.  Sie 
kam  aus  Wehlau  —  das  ist  die  Stadt  mit 
dem  großen  Pferdemarkt  müßt  Ihr  wissen 
—  und  sollte  meiner  Tante  nur  etwas  aus- 


Am  vierten  Tag  darauf,  eine  Woche  nach  Aber  dann  geschah  es!  Mein  Onkel  nahm 
Katinkas  Ankunft,  kommt  der  alte  Pa-  die  Pfeife  aus  dem  Mund,  fuhr  sich  mit  der 
welzik  zu  uns.  Hand  übcr's  Kinn  und  sah  zum  Fenster  in 

„’n  Abend  “,  sagte  er  beim  Rcinkommen  die  kalte  Nacht  hinaus,  wo  es  doch  absolut 
Er  ging  zum  Ofen,  setzte  sich  dort  auf  die  nichts  mehr  zu  sehen  gab,  denn  draußen 
Bank,  holte  langsam,  wie  sich  das  gehört,  war  es  längst  dunkel.  Dann  drehte  er  sich 
seine  Pfeife  aus  der  Tasche,  stopfte  sie  und  um  und  schon  die  Pfeife  wieder  in  den 
schlug  Feuer.  Er  blies  den  Rauch  vor  sieh  Mund.  Hält’  ich  nicht  genau  gewußt,  daß 

Kin  und  fragte  dann:  „Wie  geht'sf  os  wirklich  mein  Onkel  war  —  ich  hält 

Das  fiel  uns  auf.8o  gesprächig  hatten  wir  ihn  nicht  erkannt.  Er  war  wie  ausgewech- 
den  alten  Pawelzik  noch  nie  gesehen.  Eine  seit.  Dann,  nach  einer  unerwartet  kurzen 
Weile  Schweigen.  Dann  legte  mein  Onkel  Pause  sagte  er,  der  sonst  höchstens  drei 
seine  Zeitung  weg  und  sagte:  „’s  geht."  Worte  sprach,  mit  seiner  tiefen  Stimme: 

Wieder  eine  Weile  nichts  als  Rauch  und  „’s  Wetter  ist  viel  besser  als  sonst,  ich 
Schweigen.  Was  der  alte  Pawelzik  wohl  nur  glaube,  ’s  gibt  ’tt  kurzen  Winter  und  bald 
wissen  wolltet  Er  zog  an  seiner  Pfeife.  Frühling." 

Dann  meinte  er:  „Wie  gchfs  der  Frau  t"  Das  war  die  längste  und  die  tollste  Rede. 

Ein  Weilchen  drauf  mein  Onkel:  „’s  geht.“  die  mein  Onkel  je  gehalten  hat!  Und  schuld 

Dann  der  alle  Pawelzik:  „Und  sonst  t"  daran  war  nur  Katinka,  mit  ihren  siebzehn 

„Mein  Onkel:  „Nuscht."  Jahren.  -h 


Alk  offnety  üHfCkoy  fäaltpUüeHtfbMUtk 


Für  kleine  und  große  Kinder  hat  die  „Po- 
lydor"  aut  Schallplatten  ihre  „klingenden 
Märchen“  herauagebracht:  „Rotkäppchen“ 
(49  291),  „Der  standhafte  Zinnsoldat“ 
(49  292),  „Vom  Esel,  der  auch  Bremer 
Stadtmusikant  werden  wollte"  (49  287  und 
49  288),  „Rundepipp  und  das  ABC“  (49298 
und  49  290),  sowie  „Peter  Pan“  (49  200  und 
49  201). 

Sämtliche  Märchenplatten  präsentiert  die 
„Polydor"  in  reizvollen  Geschenktaschen, 
die  für  sich  allein  schon  komplette  Märchen¬ 
bücher  sind.  Der  Bearbeiter  Sandor  Fe¬ 


ten  gestaltet,  die  besonders  an  den  langen 
Winterabenden  den  Kindern  und  ihren  El¬ 
tern  ein  besonderes  Vergnügen  bereiten. 
Die  „Polydor“  spricht  insbesondere  auf  eine 
kluge,  pädagogische  Art  die  musikbegabten 
Kinder  an,  deren  Begabung  beim  Abhören 
dieser  Platten  wesentlich  angeregt  wird  — 
sei  es  nun  im  Schaffen  oder  im  reinen  Hö¬ 
ren.  In  Jedem  Falle  sind  diese  Aufnahmen 
—  denen  die  „Polydor“  bald  auch  ostdeut¬ 
sche  Märchen  hinzufügen  sollte  —  wertvoll 
genug  zu  einer  aufrichtigen  Empfehlung. 

Ftir  Freunde  der  sinfonischen  Musik  mit 


richten  Dann  fuhr  sie  wieder  ab,  und  meine  rcnczy  hat  hier  in  außerordentlich  glück- 
Tante  fuhr  mit  ihr.  Aber  was  kam  dannf  licher  Form  Märchen  und  Kindcrgeschich- 

Schlesisches  Herz  ohne  Heimat 


einer  Neuaufnahme  der  „Deutschen  Grammo¬ 
phon"  ein  besonderer  Leckerbissen.  Diese 
Hannoversche  Gesellschaft  stellt  jetzt  auf 
Langspielplatte  <33 Vs)  unter  Nr.  18  024  LPM 
das  „Klavierkonzert  Nr.  2  in  B-Dur"  von 
Johannes  Brahms  vor.  In  der  Aufnahme 


Ein  Gedichtband 

Herausgegeben  von  der  Stiftung  „Haus 
der  ostdeutschen  Heimat",  Berlin,  wurde 
der  langerwartete,  wenn  auch  schmale,  Ge¬ 
dichtband  von  Benno  Nchlert  „Schlesisches 
Herz  ohne  Heimat".  In  diesem  schmalen 
Bändchen  offenbart  sich  die  Liebe  des  Au¬ 
tors  zu  seiner  schlesischen  Heimat  in  ganz 
besonderem  Maße.  Gleichzeitig  wird  ln  ihm 
durch  die  Vorsprüche  zur  Feierstunde  der 
Vertriebenen  deutlich,  wie  eng  Benno  Neh- 
lert  mit  den  Vertriebenen  aller  Landsmann¬ 
schaften  verbunden  ist.  Mit  Genehmigung 
des  Autors  bringen  wir  aus  diesem  Bänd¬ 
chen  das  Gedicht  „Christian  Günther“: 

Christian  Günther 

Er  blühte,  leidfroh,  ins  Gerank  der  Laube, 
Drin  Jugendirmis  Schuld  auf  Freude  häuft, 
Und  schwoll  zur  Reife  purpurdunkler  Traube, 
Die  Blut  in  Gottes  ewige  Keller  träuft. 


,on  Benno  Nehlert 

Vom  schmalen  Ruhm,  der  kranke  Lust 
umsehönte, 

Ein  Klingen  blieb  in  träge  Zelt  verhallt. 

Doch  klingender  das  einsam  oft  verstöhnte. 

Das  Lied  der  Schmelzen,  zeitlos  ihm  geballt. 

Und  blieb  ein  Netz  von  dlchtverschlungnen 
Wegen, 

Das  sich  um  heimwehkranke  Füße  wob. 

Doch  alle  führten  zleigrad  Ihm  entgegen, 

Der  ihn  verwarf  —  und  gnadenreich  erhob. 

Er  starb,  da  schenkend  er  sich  ganz 
verloren. 

Als  Bettler,  ins  Vergessen  ausgcsplen. 

Zornblind  ein  Narr,  dem  Liebe  ihn  geboren. 

Warf  noch  im  Sterben  Schimpf  und  Fluch 
auf  ihn. 

Im  Grund  der  Kufe  saftlos  dorrt  die  Schale  — 

Doch  in  den  Schläuchen  Gottes  klart  der 
Wein: 

Der  so  verdarb,  o  glaub,  er  wird  beim  Mahle 

Der  ewigen  Liebe  Allernächster  sein. 


mit  den  Berliner  Philharmonikern  unter 
Paul  van  Kempen  und  dem  Solisten  Adrian 
Aeschbacher  beweist  sich  deutlich,  welch 
farbiges  und  ausgeglichenes  Werk  Brahms 
mit  diesem  Klavierkonzert  geschaffen  hat 
Es  ist  eine  echte  Klaviersinfonie,  unter  Ver¬ 
zicht  auf  reine  Nur-Virtuosität,  umspannend 
angelegt  in  vier  Sätzen,  und  es  ist  eine  der 
reifsten  Leistungen  des  deutschen  Meisters. 
Die  Aufnahme  der  „Deutschen  Grammo¬ 
phon“  gibt  es  überzeugend  wieder. 


- Sonder- Angebot - 

Iftr  Hrlm«l>rrtrlrlv„n» 

Führerschein  Kl.  3 

(Peraon-Bwaren)  iura  rumhllpffil  een 
DM  60.— 

In  äieeem  Rctrij  »ind  10  Fahrftbnnr-n 
eioadilieUlid)  iterPrüfungrfahrt  enthalten 

AI  TOFAM  R'C.Hl 'LR  f.  KITZ 

Berlin  SW  29.  Haaenheirie  22-31  n.  llrhanatr.  48 
Talelon  66  46  50  (früher  Kreia  Brirg'Sdllea.) 


Der  bekannte  baltische  Dlehter  Werner 
Be.rgengruen  besuchte  im  Oktober  unsere 
Stadt  und  las  in  zwei  sehr  gut  besuchten 
Veranstaltungen.  Einmal  iin  Kähmen  der 
Festwochen  und  das  andere  Mal  in  einer 
Veranstaltung  seiner  Landsmannschaft  im 
„Haus  der  ostdeutschen  Heimat“ 


Sonnabend,  6.  November  1954,  19.80  Uhr 
Beethoven-Saal  der  Rhelngau-Schule.  Ber- 
lin-Fncdenau,  Homuthatraße  4:  Musikali¬ 
scher  Abend.  Mitwirkende:  Solistenvereini- 
gung  Waldo  Favre,  Irene  v.  Schncrlng, 
Klavier. 

Deutsch-Baltische  Landsmannschaft  e.  V. 

Baltische  Kulturgcnirinachaft 
Donnerstag,  11.  November  1954,  20.00  Ilif 

Haus  der  ostdeutschen  Heimat:  Hugo  Har¬ 
tung  liest  aus  eigenen  Werken. 

Kelmatverbaml  der  Schlesier  e.  V. 
Sonnabend,  20.  November  1954,  20.00  Uhr 
Festsaal  der  Schiller-Schule  am  Ernst- 
Reuter-Platz:  „Lachendes  Wochenend“  — 
Großer  bunter  Abend.  .| 

I-andsmannschaft  Onthramlenburg-Nou- 
mark  e.  V. 

Mittwoch,  24.  November  1954,  20.00  Uhr 

Haus  der  ostdeutschen  Heimat:  7.  Ost¬ 
deutsche  Singstunde  —  Ostdeutscher  Slng- 
und  Spielkrcls.  Leitung:  Diethard  Wucher. 
Donnerstag,  25.  November  1054,  20.00  t  ’hr 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat:  Hildegard 
Friehel  liest  aus  eigenen  Werken  Max  Halbe. 
Es  musizieren:  Hella  Thalbcrg,  Elsa  Küster, 
•Heinz  Hirsch,  Herbert  Kemlein.  —  Lieder 
von  Herrmann  Goetz  —  Walter  Jenscn. 
Querschnitt  durch  die  Oper  „Die  lustigen 
Weiber  von  Windaot-"  —  Otto  Nicolai. 
Landsmannschaft  der  Danziger  c.  V. 


ALBERT  NOWACK 

lerlin -  Rtimdundori,  Keiidenntr.  ist 

früh.  Kri.Wohlaa/Sdile*.  Irl.  49  IS  A4 
empfiehlt  »ich  für  Getchäft n 
und  Gnind»tüeh»wrltäuf0 


Möbel-Richter 


H  E  I  R ATE  N 


Wilw«,  43  Jahr«, 

blond,  er.,  mit 
12  jihrig.Tochter 

sucht 

Ltbcnskameradtn 

för  eig.  Bäckerei* 
betrieb.  —  Zu¬ 
schriften  m.  Bild 
unter  H.  K.  153 
an  die  Anzeigen* 
rerwaltg.  Ewald 
C.  Baron,  Berlin- 
Tempelhof,  llan* 
•akor*o  11. 


KUCHEN 

M0ILIRI 


tVezhegza  fhlktt  MOSCHHER 

S  T  *  G  II  T  Z  ^chaufantltt- 
Peichkestr.  20  Bestattung 


NEUESTE  MODELLE 
in  unaaram  ■  lldkotalog 


letzt  wiedei 
Bettina 

Klonte  Kuchen 
Spezial  Schau 


Schon  ab  n 

b>  lleferg. 


I*  Rot«  MO<k  1  Menol. 
V  UntonArtAt,  1  Jahr 

Gotonti». V#r»ond  ob  ' 
Fobrik.  OriginalpraU 

Vertriebene  Landsleute 

Sw  erholt««  8  R  A  T  I  S  «f«Am 
Bildkot  alt«.  PotlkArlche«  «««Oft! 

kl  Ä  TU  CI  ♦  WH»»«««  MP 
NU  I  nCL  C0.  WnndtrStr.lO 


BETTFEDEtN 


(füllfertig) 


1  Pfd.  h*ndrr«<htiMfn 
DM  9,30,  12,60  und  15.S0 
J(  |7nt\  1  Pid.  ungMdiUäaaa 
ClL.l  DM  5.25,  10.25  und  13,85 

fertige  Betten 

Slagg-,  P«— •.  T«g**decA«a  tovw  MHid« 

hlUgat,  von  der  Im  mal  hek  «antra  Firma 

Rudolf  Blahut  KG  {&»«• 

(früher  Oeorhenits  «.  Neuem,  Rnhtnrrwald) 
Vertaner«  Sir  unbedingt  Angebot,  bevor 
Sie  Ihren  Bedarf  anderweitig  denken 


.Hlc«t«a*  tat  altbewährt  (eg«« 

Bettnässen 

Preii  DM  2.65.  In  «ll«n  Apotheken;  be¬ 
et  i  mm  t  l  Ronen- Apotheke,  München  2. 


'pelze _ 

Grofj*  Auswahl,  prtiiwtrt 

Pelzhaus  Cusik,  stagiüx 

Schlofjslr.  112,  gegenüber  Wertheim 


'Bettenhaus  -Hink 


RADIO -JOSCHKO 

om  K«rfirst«»doMM  72 
B«rltn>  Hol«ni««  /  T«l«fo«  97  38  22 
Redi«*.  F«mt«h-  und  Phoaagardt«  —  To«. 
MÖb«i  —  Kuhltchronk «  aller  Fabrikat«. 
Elaktr.  Houshaltg«rot«  •  Ei««««  Reparatur¬ 
werkstatt  —  Telliohlun«  »och  E*  und  WKV 
Früher:  EAG  C«iel  O/S. 


04)u(5cugnifltc? 

Keine  Sorge!  NteM  lnt«ll>g«*z.  n«r  Konzentration  fehlt  mellt  Ihrem  Kind.  Tu- 
•Aftliehe  Beigab«  ••«  «lutaminreicher  Gehirn-Direkf-Nahrung  (Arctl.  erprobt) 
erleichtert  ihm  Sammlung  der  G«d«nken.  Lernen  und  Aufmerksamkeit.  Au* 
Ihrem  ..ichwiengcn"  wird  t»n  fröhlich**  Kind-  Helfen  Sie  Ihrem  Kind,  und  ver¬ 
lange«  Sie  sofort  Gretisprotptki  von  COLIX.  Hamkurf  28  /  f  A  jgt 


3>er  ecbfe 
öoppcHe 
5>anvigcr 

ßaef)* 


heißt 

überzeugen 


Wireind  Ihnen  bei 
der  Ablueung  de, 

iiziigmlaxtti 

I  gern  behilflich 


Ueno  1S98 


Zu  hoben  In  allen 
einschlägigen  Geschäften 


Da«  r  «<4ijn#rblft  für  f«in*  Laderwaren 
elegant,  Damentaschsn,  Koffsr, 
Gaichankactlkel,  Akten-  und 
Muitermoppen,i«Bd.  Kleinigkeiten 

Klfan«  Reparatur -VI er k»t«tt 

Lederwaren  -  Raser 

Berlia  *  >leglitr..  ScbloRntr.  106 
Karneprrrbrr  72  12  IV 


MU  BEL  -  MACH  IN  ER 

Alt  «Moabit  HO,  Ick«  Wlltnocktr  ThomatluMtraft« 

Hdbe  KrImlnolgericM 

Aetebtn  24  r  $<r«Lt»bekn  44.  25.  2  /  S-Bahn  I«t1«w«  *  Rufi  38  23  10 


Möbelhaus  Heimi 


Durch  günstig«  Abschluss«  —  n«u«,t«  Modell« 


besonders  preiswerter 

Schlafzimmer  »Wohnschränke 

in  großer  Auswahl 


Alln  mit  iiqim«  T,ilt«Munti-Syil.* 

10%  Am.hUn«  —  Kredit  hu  1t  Manet« 


Sieglitz,  Schildhornstraße  87 

Ecke  Lepaiuoetraße 

Telefon.  721194 


Belten  /  Bett  ledern  /  Inlette  t  Dell- 
wäaehr  /  Dannrnderbrn  /  hiniirh- 
deeken/Froltierdrrken/ltalrebien 
Vhlarallla  /  Mandtirllrn 


Beltfedernreinigung  ID  glich 

An-  und  Ablieferung  hei  Ham 

Zahlung*-  NP 

erleichterung  V 

früher  Cosel,  Oherschtesisn 


Inh.  Heinrich  Miesgo,  W  35,  Yorduir.  *3 

dirakl  am  BaKnhaf  Gr.fivaracSi.nilraf,« 

(frOher  Bfi.g,  Sd>l-,.) 

IKIeinste  Unkost»«,  daher  I 
erstaunlich  billig,  Preise  I 
legeeme  Rot.niohlung  I 
Londslsut,  SendtrroboH  I 


Ihr  Verteil,  eie  ueverbiedlidier  Beiudil 


er  er.  1896 

Polatermfibel 

früher  köpmiti 

jetst: 

Temptlboltr  Damm  114/118 

direkt  am  S-  a.  l)-Hh( .  Trmpelhol 
/ahlungarrlrichterunp 
T«l.  7t  28  80 


Grofi  dl«  Leistung  -  klein  die  Preise 


irltr  4 


1.  November  1954 


S.  Jahrgang 


Anerkennung  von  Depositenkonten  als  Spareinlagen 


In  Anbetracht  wiederholter  Interventio¬ 
nen  wegen  der  Frage  der  Depositenkonten 
hatte  sich  das  Bundesfinanzmfnlsterlum  an 
den  Sonderausschuß  Bankenaufsicht  mit  der 
Bitte  um  eine  Stellungnahme  gewendet.  Auf 
Grund  der  Stellungnahme  des  Sonderaus¬ 
schusses  Bankenaufsicht  hat  das  Bundes¬ 
finanzministerium  in  einem  Schreiben  vom 
18.  Februar  —  Az.:  LA  4061  —  34/54  — 
(V)  —  seinerseits  Stellung  bezogen.  Das 
Schreiben  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Bel  Anwendung  des  (  2  des  Altsparer- 
gesetzes,  des  S  1  des  Wlihrungsausgleichs- 
gesetzes  und  des  {  15  des  Lastenausgleichs¬ 
gesetzes  hatten  sich  in  der  Praxis  Zweifel 
hinsichtlich  der  Abgrenzung  des  Begriffs 
der  „Spareinlage  im  Sinne  des  }  22  des  Ge¬ 
setzes  über  das  Kreditwesen"  ergeben.  Ich 
habe  deswegen  den  Sonderausschuß  Ban¬ 
kenaufsicht  am  18.  Dezember  1953  um  Stel¬ 
lungnahme  zu  dieser  Frage  gebeten. 

Der  Vorsitzende  des  Sonderausschusses 


a)  Auszahlungen  nur  gegen  Vorlage  der  Abweichungen,  die  vom  Aufsichtsamt  für 

Urkunde  bewirkt  werden  konnten,  das  Kreditwesen  ausdrücklich  zugelassen 

b)  die  Urkunde  bei  voller  Rückzahlung  waren,  (wie  z.  B.  im  Erlaß  vom  3.  August 

der  Einlage  zurückzufordern  war,  1940  Tgb.  Nr.  15  441/10  V),  schließen  die 

c)  Uber  die  Geldeinlage  nicht  durch  Uber-  Anerkennung  als  Spareinlage  nicht  aus. 

wotsung  verfügt  werden  durfte.  Ich  bitte,  bei  Anwendung  der  vorerwähn- 

d)  eine  Einlösung  von  Schecks  unzulässig  ten  Gesetzesvorschriften  nunmehr  einheit¬ 
war,  lieh  die  Stellungnahme  des  Sonderausschus- 

e)  die  Ausgabe  der  Urkunde  ohne  ent-  ses  Bankenaufsicht  zugrunde  zu  legen, 

sprechende  Einlage  unzulässig  war.  Ich  darf  darauf  htnweiscn,  daß  die  Stol- 

f)  Beträge,  die  von  dem  Institut  erst  im  lungnahme  des  Sonderausschusses  im  Er- 

Kreditwege  zur  Verfügung  gestellt  wur-  gebnis  das  Vorlicgen  der  Voraussetzungen 
den,  nicht  gutgebracht  werden  durften,  des  {  22  KWG  als  wesentlich,  das  Vorliegen 

g)  In  der  Urkunde  der  Zinssatz,  zu  dem  der  Voraussetzungen  der  S §  23  fr  KWG  da- 

dte  Einlage  verzinst  wurde,  ersichtlich  ge-  gegen  nicht  als  unbedingt  wesentlich  für 
macht  war  und  Änderungen  des  Zinssatzes  die  Anerkennung  eines  Guthabens  als  Spar¬ 
in  der  Urkunde  unter  Angabe  des  Tages  einlage  im  Rahmen  der  Lastcnausgleichsge- 
der  Änderung  zu  vermerken  waren,  setzgebung  betrachtet.  Der  in  der  Stellung- 


Hochhaus  „Königsberg66  wird  gerichtet 


nähme  erwähnte  Erlaß  des  Reichsaufsichts¬ 
amtes  für  das  Kreditwesen  vom  3.  August 
1940  hat  deswegen  hier  nur  Bedeutung,  so¬ 
weit  er  Erleichterungen  zu  !  22  KWG  ge¬ 
stattet.  Soweit  bei  Durchführung  des  Wäh¬ 
rungsausgleichsgesetzes  bereits  ablehnende 
Entscheidungen  ergangen  sind,  die  nach  der 
Stellungnahme  des  Sonderausschusses  Ban¬ 
kenaufsicht  zu  ändern  wären,  bitte  ich, 
neuerdings  gestellte  Anträge  entgegenzu¬ 
nehmen  und  zu  bearbeiten.  Ich  habe  keine 
Bedenken,  daß  solche  Anträge  auch  nach 
Ablauf  der  gesetzlichen  Antragsfrist  (28.  Fe¬ 
bruar  1954)  weiter  entgegengenommen 
werden,  da  der  ursprüngliche  Antrag  frist¬ 
gemäß  erfolgt  war  und  die  Notwendigkeit 
der  neuerlichen  Antragsteilung  nicht  auf 
einem  Verschulden  des  Antragstellers  be¬ 
ruht.  Weitere  Erörterungen  der  entstehen¬ 
den  Verfahrensfragen,  insbesondere  der 
Frage  der  Behandlung  der  zur  Zeit  im 
Rechtsmittelverfahren  befindlichen  Anträge, 
behalte  ich  mir  vor.“ 

Anmerkung:  Durch  diese  Stellung¬ 
nahme  wird  vor  allem  ein  großer  Teil  der 
sogenannten  Depositenkonten  entschädi¬ 
gungsfähig.  Nach  der  Entscheidung  des 
Sonderausschusses  Bankenaufsicht  ist  es 


hat  mir  am  5.  Februar  1954  mitgeteilt,  daß 
der  Sonderausschuß  Bankenaufsicht  auf 
seiner  54  Sitzung  am  2t.  und  29.  Januar 
1954  unter  Punkt  9  der  Tagesordnung  zu 
der  gestellten  Frage  wie  folgt  Stellung  ge¬ 
nommen  hat: 

„Der  Sonderausschuß  Bankenaufsicht  hat 
keine  Bedenken,  wenn  bei  der  Auslegung 
des  Begriffes  „Spareinlage"  im  Sinne  des 
{  15  Abs.  2  Nr.  1  des  Lastenausgletchsge- 
setzes,  des  9  1  Aba.  1  de«  Währungsaus- 
gleich8gesetzos  und  des  S  2  Nr.  1  des  Alt- 
sparergesetzos  als  Sparanlagen  angesehen 
werden: 

Geldeinlagen  bei  Kreditinstituten,  die  nicht 
den  Zwecken  des  Zahlungsverkehrs,  son¬ 
dern  der  Anlage  dienten  und  durch  Ausfer¬ 
tigung  einer  Urkunde  gekennzeichnet  wa¬ 
ren,  unter  der  Voraussetzung,  daß 


Insbesondere  nicht  unbedingt  erforderlich, 
daß  die  Soldeinlagen  im  Urkundsbuch  als 
„Sparbuch"  bezeichnet  ist;  es  kann  z.  B. 
auch  „Deposttcnbuch“  darauf  stehen,  sofern 
nur  die  anderen  Voraussetzungen  erfüllt 
sind.  Bei  Depositenkonten  wird  häufig  nicht 
die  unter  Buchstabe  c)  aufgeführte  Vor¬ 
aussetzung  erfüllt  sein;  dann  bleibt  das 
Buch  weiterhin  nicht  entschädigungsfähig. 


Im  Beisein  von  zahlreichen  öffentlichen 
Persönlichkeiten  Berlins,  der  Bauleitung  und 
der  Lundsmannschaft  Ostpreußen,  wurde 
am  Nachmittag  des  26.  Oktober  die  mit 
blauen  und  bunten  Bändern  geschmückte 
Richtkrone  am  Hochhaus  der  Ostpreußen¬ 
siedlung  in  der  Birkbuschsttaße  in  Steg¬ 
litz  hochgezogen  Das  35  m  hohe  und  32  m 
lange  elfgeschossige  Gebäude,  das  im  Roh¬ 
bau  fertig  ist,  war  mit  zwei  riesigen  Fah¬ 
nen,  der  schwarz-rot-goldenen  und  dem 
Bärenbanner  Berlins  geschmückt.  Dann 
standen  rechts  und  links  die  Banner  mit 
der  Elchschaufei  und  dem  schwarzen  Or¬ 
denskreuz  auf  weißem  Grund. 

Der  Polier,  Hans  Schmeier,  sprach  vom 
hlumcngeschmücktcn  Rednerpodium,  mit 
der  Fahne  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  In  der  Hand,  den  Richtspruch.  Er 
wünschte  den  Bewohnern  des  Hauses,  daß 
sie  das  Glück  begleiten  und  ihnen  ein  lan¬ 
ges  Leben  beschlcden  sein  möge.  „Der  Bau 
soll  stehen  auf  ewige  Zeiten,  keine  Atom¬ 
bomben  sollen  Ihn  zerreißen!“  —  „Für  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen“,  so  sagte 
Dr.  Matthee,  „ist  heute  ein  Tag,  der  nicht 
nur  In  die  Geschichte,  sondern  auch  in  die 
Herzen  eingehen  wird.  Einheimische  und 
Landsleute  haben  dieses  Werk  vollbracht, 
das  beispielgebend  nicht  nur  für  Berlin, 
sondern  auch  für  die  Bundesrepublik  Ist.“ 
Er  wünschte  den  Landsleuten,  daß  sie  hier 
eine  zweite  Heimat  Anden  mögen,  aber  im¬ 
mer  eingedenk  ihrer  alten  Heimat  Ost¬ 
preußen. 

Der  Senator  für  Arbeit  und  Sozialwesen, 
Kreit,  rühmte  die  Tatkraft  der  In  Berlin 
wohnenden  helmatvortriebenen  Ostpreußen 
und  wies  darauf  hin,  daß  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  die  erste  sei,  deren  Ini¬ 
tiative  ein  solches  Werk  zu  verdanken  sei. 
Er  hob  weiter  hervor,  daß  sich  bei  dem  Bau 
bisher  nicht  ein  einziger  Unfsli  ereignet 
habe  und  beglückwünschte  diejenigen,  die 
hier  Wohnung  nehmen  können.  Bezirks¬ 
bürgermelster  Zehden  erklärte,  Steglitz 
könne  stolz  sein  auf  das  neue  Wahrzeichen, 
das  die  Qstpreußensiedlung  mit  ihrem  Hoch¬ 
haus  darstelie.  Es  werde  ein  schöner  Tag 
sein,  wenn  die  ostpreußischen  Landsleute 
hier  ihren  Einzug  halten.  Noch  glücklicher 
aber  würden  sie  sein,  wenn  sie  in  ihr  ge¬ 
liebtes  Ostpreußen  zurückkehren  könnten. 
Auch  Bausenator  Dr.  Mahler  gab  seiner 
Genugtuung  über  das  Zustandekommen 
dieser  Siedlung  Ausdruck  und  daß  es  nun¬ 
mehr  möglich  swn  werde,  Menschen,  die  so 
Schwere»  durchgemacht  hätten,  wieder 


Wo  treffen  sieh  die  Ostpreußen 


der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
sin  27.  November  1954,  19  Uhr, 
Ostpreußenhalle  am  Funkturm 


AmfhlieBftuI  his<M  Prags— I ■ 


Fisstritlskarten  In  der  Uesrhdftatefle 
■nd  bei  den  Kreisbetreuem 


Nachtrag  zu  Treffen 

Helmntkrei«  Treuburg 

28. 11.1964.  15.30  Uhr.  Kretstreffen,  Lokal: 

„Domkiansc",  Fehrbciliner  Platz. 


Wie  hoch  war  Ihr  Einheitswert? 


IV.  Der  Elnheltawert  kann  aber  auch  aus 
dem  Grundsteuerbetrag  errechnet  werden, 
indem  man  aus  dem  Grundsteuerbetrag  den 
Grundsteuermeßbetrag  ermittelt.  Aus  ihm 
läßt  sich  dann  (vgl.  Ziffer  III)  der  Einheits¬ 
wert  herlelten.  Den  Grundsteuermeßbetrag 
ermittelt  man  wie  folgt:  Grundsteuer  mal 
100.  geteilt  durch  Hebesatz.  Der  Hebesatz 
der  Grundsteuer  ist  eine  in  den  einzelnen 
Heimatgemeinden  verschieden  festgesetzte 
Zahl.  Sie  ist  in  den  Heimatauskunftsstellen 
in  der  Regel  noch  bekannt. 

V.  Auch  aus  dem  Reiehsnährstandsbeltrag 
kann  der  Einheitswert  für  land-  und  forst¬ 
wirtschaftliche  Grundstücke  abgeleitet  wer¬ 
den,  sofern  der  Beitrag  mehr  als  3  RM  be¬ 
trug.  Obersteigt  der  Beitrag  nicht  den  Be¬ 
trag  von  16,80  RM,  ist  der  Einheitswert 
gleich  dem  Rcichänährstandsbeitrag.  ver¬ 
vielfacht  mit  100  000  und  geteilt  durch  168. 
Liegt  der  Reichsnährstandsbeitrag  Uber 
16.80  RM,  dann  ist  der  Einheitswert  gleich 
der  Summe  des  Beitrages,  plus  4,20,  ver¬ 
vielfacht  mit  100  000  und  geteilt  durch  210. 

VI.  Weltes  besteht  die  Möglichkeit,  den 
Einheitswert  den  Hofkarten  zu  entnehmen. 

VII.  In  den  amtlichen  F.ntscbuldungspltt- 
nn  (für  Osthilfe  oder  Entschuldungsämter 
auf  gestellt)  ist  der  Einheitswert  für  die 
Landwirtschaft  auch  enthalten. 

VUL  Für  die  Gebiete  östlich  der  Oder- 
Neiße  (einschließlich  Bezirk  Zittau  in 
Sachsen)  liegen  die  Diirchschnittacinheita- 
hektarwerte  nach  dem  Stande  vom  l.  4a- 
nnar  1935  beim  Archiv  für  Grundbesitz  vor. 

IX.  In  den  uns  vorliegenden  Gilteradre.ß- 
htt ehern  (Jeweils  letzte  Auflage)  sind  auch 
Elnheltswcrte  oder  Grundsteuerreinerträge 
vermerkt,  für  Mecklenburg-Schwerin  Hu¬ 
fenstand  (bonitierte  Scheffel).  Gütcradreß- 
bticher  liegen  vor. 

Archiv  für  Grundbesitz  e.  V. 


Diene  Frage  macht  manchem  vertriebenen 
Grundbesitzer  Sorge.  Wer  keine  zuverlässig« 
Urkunde  Uber  seinen  EinheJtswert  hat,  der 
kann  sich  mit  anderen  Mitteln  helfen.  Dazu 
eignen  sich  z.  B.: 

a)  der  Grnndsteuerbescheid. 

b)  der  Grundsteuermeßbescheid, 

e)  der  Reichsnährstandsbeitrag, 

d)  die  Hofkarte, 

e)  die  Entschuldungspläne, 

f)  die  Angaben  aus  Versicherungsverträ¬ 
gen, 

g)  die  Angaben  aus  Testamenten, 

hj  die  Angaben  aus  den  Beleihungsakten 
der  Hypothekenbanken, 
nsw. 

Aus  dem  GrunristcnermeGhcschcid  kann 

in  der  Regel  der  Elnheltswcrt  durch  Um¬ 
rechnung  ermittelt  werden.  Der  Grund- 
steuermeßbeocheid  enthält  den  Grundsteuer¬ 
meß  beirag. 

L  Bebaute  Grundstücke: 

Der  Einheitswert  ist  gleich  dem  Grund¬ 
steuermeßbetrag  mal  1000,  geteilt  durch  die 
Stenermeßzahl.  Die  Steuermeßzahien 
schwanken  zwischen  10  und  5,  Je  nach  den 
verschiedenen  Bauten  und  m  größeren  oder 
kleineren  Gemeinden. 

n.  Unbebaute  Grundstücke: 

Der  mit  100  vervielfachte  Gnmdsteuer- 
meßbetrag  ergibt  den  Einheitswert. 

in.  lanii-  und  forstwirtschaftliche 
Grundstücke: 

Der  Einheitswert  ans  dem  Grundsteuer- 
meß betrag  errechnet  sich  wie  folgt:  Grund- 
steuermeßheträge,  die  80  RM  nicht  überstei¬ 
gen,  sind  mit  125  zu  vervielfachen,  höhere 
Grundsteuermeßbeträge  um  20  RM  zu  er¬ 
höhen  und  mit  100  zu  vervielfachen:  das  Er¬ 
gebnis  ist  der  Einheitswart. 


Ideal-Klause,  Berlin-Neukölln,  Karl-Marx- 
Straße  135,  S-Bahn  Sonnenallee. 
Heimatkreln  Königsberg 
Bezirk  Schöne berg 

13. 11. 1954, 19.30  Uhr,  Bezirkstreffen.  Lokal: 
„Zur  Sonne“,  Berlln-Schöneberg,  Kolonnen¬ 
straße  51. 

Heimatkrcis  Samland/Lahian 

14.  11.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 

Ebershof,  Berlln-Schöneberg,  Ebersstr.  68. 

Heimatkrcis  N'eidenburg 

14.  11.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 

„Ideal-Klause“,  Berlin-Neukölln,  Maresch- 

straße  14,  S-Bahn  Sonnenallee. 

Heimatkreis  Osterode 

14.  11.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Sportklause  am  Reichssportfeld,  Reichs- 
sportfeldstraßc  23,  S-Bahn  Reichssportfeld, 
Straßenbahn  75. 

Heimatkreis  Rastenburg 

14.  11.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 

Alter  Krug,  Berlin-Dahlem-Dori,  Königio- 
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